Familienkirche
Familienkirche ist schön: Lieder, die alle mitsingen,

Zeiten konzentrierter Ruhe wechseln mit Bewegung,

am Ende leuchtet ein Kerzenmeer in unserer Sandkiste  –

wir freuen uns jedes Mal auf unsere Gottesdienstfeier.

Das war uns wichtig von Anfang an, dass es auch unserer Gottesdienst ist, nicht eine für andere geplante Veranstaltung, sondern für uns und unsere Kinder gefeiert, so, wie wir uns lebendige Gottesdienste vorstellen.

So begannen wir vor zwei Jahren, aus unserem wöchentlichen Kindergottesdienst einen monatlichen Familiengottesdienst zu machen. Acht Jahre lang hatten wir zuvor jeden Sonntag um 10 Uhr die Kinder eingeladen, doch immer weniger waren gekommen, mal zwei, mal fünf, mal kein Kind. Eigentlich finden wir es immer noch richtig, jeden Sonntag Kindergottesdienst anzubieten, eigentlich waren sie ja auch mit wenigen Kindern ganz schön und intensiv gewesen. Aber die Zustimmung zu unseren Familiengottesdiensten, zu denen 40-50 Menschen kommen (das ist viel für einen Extragottesdienst einer Hamburger Kirchengemeinde) hat uns dann doch überzeugt.

Und so feiern wir an jedem letzten Sonntag im Monat um 11.15 Uhr (nach dem „Haupt“gottesdienst) die „Familienkirche“. Für eine Dreiviertelstunde kommen Eltern und ihre kleinen Kinder im Altarraum der Kirche zusammen. Es ist nichts Spektakuläres, was dort geschieht, nichts mit großer, aufwendiger Vorbereitung, aber eine schöne, runde Sache, von der wir in dieser Zusammenstellung berichten wollen.

Doch zuvor noch einige kurze Überlegungen, die wir vorweg gemacht haben

Kleine Kinder

Kleine Kinder gehen gerne zusammen mit ihren Eltern in den Gottesdienst. So hatten wir es vorher gelesen (in „Wurzeln und Flügel“ ....), und so war auch unsere Beobachtung gewesen, Die Trennung von Kinder- und Erwachsenengottesdienst machen sie nur ungern oder auch gar nicht mit, bleiben lieber bei den Großen im Erwachsenengottesdienst sitzen, als mit fremden Personen alleine in fremde Räume zu gehen. Die größeren Kinder (ab etwa 7 Jahre) sind eher bereit, sich auf neue Begegnungen einzulassen. Dies ist einer der stärksten Gründe für den Familiengottesdienst: er entspricht dem Bedürfnis der Kleinen. 

Auch Eltern gehen gerne in Familiengottesdienste. Dem „normalen“ Gottesdienst entfremdet finden sie hier eine Form, die sie nachvollziehen können. Für die Eltern ergibt sich oft eine Neubegegnung mit dem Gottesdienst überhaupt: Die Familienkirche ist so anders als all die langweiligen Sachen, die sie von früher her kennen, und sie verstehen, was dort gemacht wird. Das heißt aber auch, die Eltern ernst zu nehmen, sie anzusprechen und nicht nur als Kinderbegleitung zu sehen.
Deshalb richten wir unser Augenmerk auf Kinder im Vorschulalter und auf ihre Eltern. Wir machen viel Werbung im Kindergarten unserer Gemeinde. Wenn ältere Kinder oder Konfirmanden in unsere Familienkirche kommen, dann sind sie uns natürlich auch willkommen, aber wir nehmen in unserem Ablauf keine besondere Rücksicht auf ihre Bedürfnisse.

Verstehen und erleben

Familiengottesdienste sollen für alle Generationen, für große und kleine Leute  interessant, nachvollziehbar, miterlebbar sein. Weder ein „niedlicher“ Ablauf für die Kleinen (die Eltern sitzen hinten und passen auf, dass ihre Kinder richtig mitmachen) noch ein verkürzter agendarischer Ablauf (die Kinder sind geduldet und dürfen auch mal rumlaufen) entspricht dem, was wir mit Familiengottesdienst meinen.

Oft wird gesagt, es sei doch schwierig, den „Spagat“ zu machen zwischen dem, was kleine Kinder noch verstehen und dem, was Eltern hören sollen, damit sie nicht unterfordert und gelangweilt sind. Doch diese Unterscheidung bezieht sich nur darauf, dass Kinder und Erwachsene unterschiedliche intellektuelle Fähigkeiten haben: Kinder verstehen manches anders und manches gar nicht, aber sie empfinden ähnlich wie Erwachsene und oftmals tiefer und umfassender als sie.

Wenn wir in unseren Familiengottesdiensten die inneren Bilder der Geschichten aufzeigen – durch Hören der Geschichten, durch Gestalten von Symbolen – dann begegnen sich Kinder und Erwachsene über dem biblischen Text. Beide erleben ihn ähnlich (z.B. dramatisch oder tröstend oder aufrührend), auch wenn sie ihn möglicherweise anders verstehen und in ihr Weltbild einordnen.

Deshalb ist es uns wichtig, den Gottesdienst nicht aufzuspalten – eine Predigt für die Großen, ein Spiel für die Kleinen – sondern gemeinsam zu gestalten. Auch die Eltern zünden die Kerze an oder machen die Prozession mit und erleben dabei etwas von der Macht der Symbolhandlungen. Und manchmal haben wir für die Eltern einen „schwierigen“ Satz, einen Gedankenanstoß eingefügt.

Sehr hilfreich sind dabei die religionspädagogischen Überlegungen von Franz Kett, wie er sie in seiner Heftreihe Religionspädagogische Praxis darlegt. Viele unserer Ausgestaltungen haben ihre Wurzeln in diesen Vorschlägen.

Sitzordnung

Ganz wichtig für die Kinder unserer Familienkirche ist die Sitzordnung.  Wir haben im Altarraum so viel Platz, dass wir dort in einem doppelten Halbkreis sitzen können – vorne die Kinder auf Sitzkissen, dahinter die  Eltern auf Stühlen. Alle können sehen, was im Zentrum, am Altar, in unserer Mitte geschieht. Alle können mitmachen, die Mitte gestalten. Alle können sich sehen. „So viele Kinder sind noch da.“ „ Ich sitze dicht bei meinen Eltern.“ In den Bankreihen würden die Kleinen nur den Rücken des Vordermannes sehen und das Kirchendach.

Unser Familiengottesdienst ist in normalen Kirchenbänken undenkbar.

Warum gibt es noch so viele Kirchen, in denen man keinen Stuhlkreis stellen kann?
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